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bewapren, tourben gemäß ben Snregungctt bon Hettn
Stof. Staptt bie djaraftertftifdjen Steinmeljarbriten ing
piftottfdje SJtufeum betbtadjt, bie bcftetpaltenen giguten
unb Dinaiueitte, foweit es mögfid) wat, bon bet SBanb

abgelöst ttnb bem gleidjen SJtufeum übetgabett *), fämb
lidje SJtateteien burdj bie Hetten SJtünget, Stittet unb Sap
butdjgejeidjnet unb in Driginatgroße, genau mit bemborge=

fuitbeneit SitSfepen (als gacfhnile), auf Sapier gemalt, fo=

bamt burcp bett Sdjrciber biefer Reifen auf Snfudjen ber

ftäbtifdjen Saubireftion bie Sefdjteibung bet Silbet
uttb bie Entjiffetung ber botpaitbeneit Snfdjriften unter=

nontmeit.
Septere Srbeit loirb nadjftepciib wiebctgegeben.

SBeil im Herbfte 1894 entftanben, tebet fie bon beut

Sofafe uub feinen SJtafereieu alg nodj borpanben.
SJtit Stüdfidjt auf mandje Sefer fdjiden Wir unferer

Sefepreibung einige piftorifdje Stotijen boraug.

I. Ser Soniinifaner Drben uttb feine
Stiebet taf f ung in Setn.

Set Drbengftiftet S o tu i u i f it g würbe int japre
1170 ju Sataroga in Saftifieu geboren, ftttbterte an
ber llniberfität ju Salencia uttb würbe Sfjorperr ju
Dgttta. SJtit bem Sifcpofe biefer Stabt, ber bom
Sönige Stlfong VIII. bon Saftitiett afg Srautwerber
für bett Sioitpihtjeit nadj Säncmatf gefdjidt wutbe,
madjte et jweimat bie Seife in fefjteteg Sanb. Stit
bemfelben befudjte et aud) Stom unb lernte auf bem

Südwege, 1205, itt Sübftaitfteid) bie Sefte ber SIbb

') Siefe Sltbeit ift trefftidj gelungen; eä rourben 15

giüjjete unb ffeinetc Safetn geroonnen.
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bewahren, wurden gemäß den Anregungen vvn Herrn
Prof. Rahn die charakteristischen Steinmetzarbciten ins
histvnsche Museum verbracht, die bcsterhaitenen Figuren
und Ornamente, soweit es möglich war, von der Wand
abgelöst nnd dem gleichen Museum übergaben sämtliche

Malereien durch die Herren Minger, Ritter und Bay
durchgezeichnet und in Originalgröße, genau mit dem

vorgefundenen Aussehen (als Facsimile), auf Papier gemalt,
sodann durch den Schreiber dieser Zeilen auf Ansuchen der

städtischen Baudirektion die Beschreibung der Bilder
und die Entzifferung dcr vorhandenen Inschriften
unternommen.

Letztere Arbeit wird nachstehend wiedergegeben.
Weil im Herbste 1894 entstanden, redet sie von dein

Lokale nnd seinen Malereien als noch vorhanden.
Mit Rücksicht auf «ranche Leser schicken wir unserer

Beschreibung einige historische Notizen voraus.

I. Der Dominikaner-Orden und seine
Niederlassung in Bern.

Der Ordensstister Dominikus wurde im Jahre
1170 zu Ccilaroga in Castilien geboren, studierte an
der Universität zrr Valencia und lourde Chorherr zu
Osma. Mit dem Bischöfe dicscr Stadt, der vom
Könige Alfons Vili, von Castilien als Brautwerber
für den Kronprinzen nach Dänemark geschickt wurde,
machte cr zweimal die Reise in letzteres Land. Mit
demselben bcsuchtc cr auch Rom und lernte anf dem

Rückwege, 1205, in Südfrankreich die Sekte der Albi-

') Diese Arbeit ist trefflich gelungen; cs wurden 15

größere und kleinere Tafeln gewonnen.
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genfer fennen. Sabei gewann er bie Ueberjeugung,
baß berfelben nur burdj grünbtidje Srebigt, berbunben

mit bemütigem Suftreten unb ftrenger Sebengweife, mit
Erfolg entgegeugeibirft werben fönne. Sn biefem ©eifte
begann er fetber fofort bie SJtiffiongtpätigfeit. Sagegen
napm er feinen Snteit an bem bfutigen Sreujjuge,
ber im Safjte 1208, naep bet Etmotbung beS päpftfidjen
Segaten Saftetnau burcp bie SIbigenfer, gegen letztere

gefüprt würbe.

Stad) beten gewaftfamen llntetwetfung grünbete
SominifuS einen eigenen Drben bon SJtännern jur
Serwattung beS SrebigtamteS, audj einen weibtidjen
für baS befdjautidje Seben. Seiner DrbenSregef fegte

er bie ber Snguftiner ju ©runbe unb fügte ipr einiges
auS berjenigen ber Srämonftratenfer bei. tyapft feouo-
riuS III. beftätigte 1216 ben Drben unb berfiep ipm
mandje Srurilegien.

SominifuS war wieberpott in Som. Sr ettidjtete
bafetbft 1217 bei San Sifto ein Slofter für Stonnen,
1220 bei Santa Sabina ein fofdjeS für Sruber feineS
DrbenS. Sudj in ben Stäbten bon Dberitafien prebigte
er. Suf ber Stüdfepr bon einer Seife nad) Senebig
erfranfte er unb ftarb ju Sofogna am 6. Suguft 1221.
Sdjon 1234 wurbe er in baS SerjeidjniS ber Heiligen
aufgenommen nnb fein geft auf ben 4. Suguft angefept.

Sein Drben breitete fid) rafdj anS. Seinem
Swede nad) fottte er burdj fleißige Srebigt bie Sedjt-
gfänbigen im ©lauben ftarfen, bie Srrgtäubigen jum
wapren ©tauben jurüdfüpren unb bie Ungläubigen
für benfetben gewinnen. Sarum pieß er aud) „Srebt-
ger=Drben".
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genfer kennen. Dabei gewann er die Ueberzeugung,
daß derselben nur durch gründliche Predigt, verbunden

mit demütigem Auftreten und strenger Lebensweise, mit
Erfolg entgegengewirkt werden könne. Jn diesem Geiste

begann er selber sofort die Missionsthätigkeit. Dagegen
nahm er keinen Anteil an dem blutigen Kreuzzuge,
der im Jahre 1208, nach der Ermordung des päpstlichen
Legaten Castelnau durch die Albigenser, gegen letztere

geführt wurde.

Nach deren gewaltsamen Unterwerfung gründete
Dominikus einen eigenen Orden von Männern zur
Verwaltung des Predigtamtes, anch einen weiblichen
für das beschauliche Leben. Seiner Ordensregel legte
er die der Augustiner zu Grunde und fügte ihr einiges
aus derjenigen der Pränronstratenser bei. Papst Honorius

III. bestätigte 121« den Orden und verlieh ihm
manche Privilegien.

Dominikus war wiederholt iu Rom. Er errichtete

daselbst 1217 bei San Sisto ein Kloster für Nonnen,
1220 bei Santa Sabina ein solches für Brüder seines

Ordens. Auch in den Städten von Oberitalien predigte
er. Auf der Rückkehr von einer Reise nach Venedig
erkrankte er nnd starb zn Bologna am 6. August 122t.
Schvu 1234 wurde er in das Verzeichnis der Heiligen
aufgenommen und sein Fest auf den 4. August angefetzt.

Sein Orden breitete fich rasch aus. Seinem
Zwecke nach sollte er dnrch fleißige Predigt die

Rechtgläubigen im Glauben stärken, die Irrgläubigen zum
wahren Glauben zurückführen und die Ungläubigen
für denselben gewinnen. Darum hieß er auch

„Prediger-Orden"
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Snfängfid) febte ber Drben nur bon Stmofen;
beSpatb wutbe et, wie betjenige beS peifigen gtanj bon
Sffifi, ein Settefotbett genannt. Sapft SJtartin V.
etfaubte 1425, baß bie einjelnen Häufet tiegenbe ©ütet
uttb fidjete Einfünfte erwerben.

SaS DrbenSffeib ift ein weißer, bis auf bie güße
reidjenber Satar mit tebernem ©ürtet unb ein weißes

Sfaputier (b. i. Scputtetffeib, ein ©ewanbftüd bon
Sdjulterbreite, bag über bie Scputtertt geworfen wirb
unb born unb pinten big faft auf bie güße perabreicpt)
mit ebenfofdjer Sapttje. Seim Stuggepen unb gewiffen
guttftionen (j. S. beim Sßrebigen) wirb barüber ein

fdjwarjer SJtantel mit gteidjfarbiger Sapuje angejogem
Sie bon ber Drbengregef borgefdjriebene Sebeng=

weife ift eine fttenge. Sie forbert beftänbige Entpaftuug
bott gleifdjfpeifett, eigentttdjeg gaften (b. p. Sbbrttdj ber

Statjrung) bom gefte Steitjetpöpung (14. Sept.) big Dftetn,
fttengeg Stittfdjweigen ju gewiffen Stunben, Sragen btoS

wollener Sfeiber n. f. w.
Sie Serfaffung beS DrbenS ift, ben Haupt=

jügen nadj, folgenbe. Sit ber Spitje beS ganjen DrbenS

ftetjt ber ©eneral (magister generalis). Sie DrbenS=

päufer finb itt Srobittjen eingeteilt, benen je ein Sro=
butjial borgefe^t ift. Sebem DrbenSpattfe ftetjt ein

Srior bor, ber bon ben Stübetn gewäplt witb, abex

bei Seftätigung butdj ben Srojhtjiat bebatf. Sie
Srtotcn einet Stobinj famt einigen bott gtößetn Häufetn
gewäptten Seigeotbneten bilben baS SrobinjiabSapitef,
baS je auf 4 Safjte ben Srobinjiat unb 4 Seftnitorcu,
wetdje mtt bem Srobinjiat bie Dtbenggefdjäfte beraten,

wäpft nnb ftdj jäpttidj betfammett. Stte Srobinjiafe
mit je einem bon jebet Srobtnj gewäptten Seifiijet
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Anfänglich lebte der Orden nur von Almosen;
deshalb wurde er, wie derjenige des heiligen Franz von
Assisi, ein Bettelorden genannt. Papst Martin V..
erlaubte 1425, daß die einzelnen Häufer liegende Güter
und sichere Einkünfte erwerben.

Das Ordenskleid ist ein weißer, bis auf die Füße
reichender Talar mit ledernem Gürtel und ein weißes

Skapulier (d. i. Schulterkleid, ein Gewandstück von
Schulterbreite, das über die Schultern geworfen wird
und vorn und hinten bis fast ans die Füße herabreicht)
mit ebensolcher Kapuze. Beim Ausgehen und gewissen

Funktionen (z. B. beim Predigen) wird darüber cin

schwarzer Mantel mit gleichfarbiger Kapuze augezogen.
Die von der Ordensregel vorgeschriebene Lebensweise

ist eine strenge. Sie fordert beständige Enthaltung
von Fleischspeisen, eigentliches Fasten (d, h. Abbrnch dcr

Nahrung) vom Feste Kreuzerhöhung (14. Sept.) bis Ostern,
strenges Stillschweigen zu gewissen Stunden, Tragen blos
wollener Kleider n. s. w.

Die Verfassung des Ordens ist, den Hauptzügen

nach, folgende. An der Spitze des ganzen Ordens
steht der General (mäo'istsr Asuei'uii8), Die Ordenshäuser

sind in Provinzen eingeteilt, denen je ein Pro-
vinzial vorgesetzt ist. Jedem Ordenshause steht ein

Prior vor, der von den Brüdern gewählt wird, aber
der Bestätigung durch den Prozinzial bedarf. Die
Prioren einer Provinz samt einigen von größern Häufern
gewählten Beigeordneten bilden das Provinzicck-Kavitel.
das je anf 4 Jahre den Provinziell und 4 Deftnitoren,
welche mit dem Provinzicck die Ordensgeschäfte beraten,

wählt und sich jährlich versammelt. Alle Provinziccke
mit je einem von jeder Provinz gewählten Beisitzer
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bilben bag ©enetabSapitef. SiefeS wäfjft ben ©enetal,
ftüpei auf SebenSjeit, unb ift bie obetfte gefepgebenbe

Sepötbe beS DrbenS.

Sie Sferifer beg Drben§, bie wir pier attein im
Suge paben, peißen frater, Sruber, unb Werben nadj
iprem ©eburtgorte näper bejeidjnet. Sie befommen eine

meprjäprige Sugbifbung in Shifofoppie unb Sheo=

logie. Sie gäpigem erpatten bann nadj gut beftanbener

Srüfung ben Sitel eineS Seftot. SBet fieben Saljte
als foldjer tätig war, wirb magister studentium.
Stadj jwei ferneren Safjren wirb man baccalaureus,
bann regens studiorum, enblicp magister (Softor).
Sebe Srobinj fott ihr Studium generale, b. i. ipre
ppifofoppifdje unb tpeofogifdje Scpnte paben.

Ser Drben pat eine Seipe bebeutenber
SJtänner, Srebiger, ©efeprte, SJtiffionäre unb Sünftfer
tjerborgebradjt. Seine ©eteprten feifteten SüdjtigeS itt
Sljhofoppie, Sibelfunbe, Sogmatif, SJtorat unb Strdjem
redjt, einige audj in ©efdjidjte unb Saturgefdjidjte.

Sie erfofgreidje SBirffamfeit unb bie Stute, beren

fiep ber Drben im 13. Saprpunbert erfreute, berantaßten
bie Stabt Sern, benfelben aucp bei fidj einjnfüpren,
Wie eS in Süricp unb Safet bereits gefcpepen war.

Stnf bem ©ebiete ber Sfarrei Sönij erbaut, war

Sern anfänglicp in fireptidjer Hinficht eine gitiafe jener

Sirdje. 3ut Seit bet ©tünbung Setng war Sönij
*ine bom Sfofter Snterfafen abpängige Sropftei beS

Drbeng ber Snguftiner=Sfjorperren. Saifer griebrid) II.
übertrug bie Sirdje bon Sönij mit ipren gitiaten unb
allen Sedjten beg Seidjeg bem beutfdjen Stitterorben.
Sein Sopn Heinridj VI. unb tyapft Snnocenj IV.
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bilden das General-Kapitel. Dieses wählt den General,
srüher auf Lebenszeit, und ist die oberste gesetzgebende

Behörde des Ordens.

Die Kleriker des Ordens, die wir hier allein im
Auge haben, heißen traisi', Bruder, und werden nach

ihrem Geburtsorte näher bezeichnet. Sie bekommen eine

mehrjährige Ausbildung in Philosophie und Theologie.

Die Fähigern erhalten dann nach gut bestandener

Prüfung den Titel eines Lektor. Wer sieben Jahre
als solcher tätig war, wird maAÌ8t«r «tuslsntium.
Nach zwei ferneren Jahren wird man vässäiäursus,
dann rsZen8 8tn6i»rum, endlich m UAÌ8tsr (Doktor).
Jede Provinz soll ihr 8tuàiiilir ßsnsruis, d. i. ihre
philosophische nnd theologische Schule haben.

Der Orden hat eine Reihe bedeutender
Männer, Prediger, Gelehrte, Missionäre und Künstler
Hervorgebracht. Seine Gelehrten leisteten Tüchtiges in
Philosophie, Bibelkunde, Dogmatik, Moral und Kirchen-
recht, einige auch in Geschichte und Naturgeschichte.

Die erfolgreiche Wirksamkeit und die Blüte, deren

ffich der Orden im 13. Jahrhundert erfreute, veranlaßten
die Stadt Bern, denselben auch bei sich einzuführen,
wie es in Zürich und Basel bereits geschehen war.

Auf dem Gebiete der Pfarrei Köniz erbant, war

Bern anfänglich in kirchlicher Hinsicht eine Filiale jener
Kirche. Zur Zeit der Gründung Berns war Köniz
eine vom Kloster Jnterlaken abhängige Propstei des

Ordens der Augustiner-Chorherren. Kaiser Friedrich II.
übertrug die Kirche von Köniz mit ihren Filialen und
allen Rechten des Reiches dem deutschen Ritterorden.
Sein Sohn Heinrich VI. und Papst Jnnvcenz IV.
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betätigten biefe Serfügung. Snfotge beffen gab ber

Seutfdjorben ben Seutpriefter (Sfarrer) nadj Sern; er

grünbete and) 1256 bafelbft ein eigeneg Haug, bag,

.bon ber Somtpurei Sönij abpängig, bie Secpte beg

Drbeng in Sern ausübte. Srft 1276 würbe Sern ju
einer felbftänbigen Sfarrei erpobett. Seren Satronat
berbfieb aber beut beutfdjen Drben unb biefer berfatj fie

burdj einen feiner Sriefter, bis bie Sfattf itdje (baS SJtünfter)
im Sabte 1484 auf Snfudjen bet Stabt bom Sapfte in
ein Spotpettenftift nmgewanbeft wutbe.

SBit paben feine SnpaftSpttnfte füt bie Snnapme
gefunben, bafi bie bom beatfcpen Drben ausgeübte Seeb

forge als mangetpaft empfunben wotben wate. Sbet
jebet ^eit patte bie anßetotbentficpe Seetfotge ipte gtoße

Sebeutung neben bet otbentfidjen, namenttidj bejügfidj
Sanjet unb Setdjtftupf. Saturn begreifen wir, baß
bie Stabt Setn ju ben DtbenSfeuten, wetdje bie tegeb
mäßige Seetfotge ausübten, nodj anbete petbeitief.

Sdjon patten fidj im Sabre 1255 bie gtanjiS*
fan et (aud) Satfüßet, SJtinotiten, SJtinbetbtübet,
fratres minores genannt, geftiftet burdj ben peiligen
granj bon Sffifi, |1226) anf Sintabung ber Sürger=
fdjaft unb mit Erlaubnis beS beutfdjen DrbenS in Sern
niebergelaffen.

Sie patten bon ber Stabt für ipr Sfofter einen

Sanptatj auf ber Sübfeite ber Hatbhtfef, auf wetdjer
Sern fiegt, nod) innerpatb ber erften Stabtmauer, in
beren SJtitte ber Seitgfodenturm gepaut 1Bar/ erpaftcn
(baS bermafige HodjfdjubSreai).

1269 würben audj bie Sominifaner perbeb
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bestätigten diese Verfügung. Infolge dessen gab der

Deutschorden den Leutpriester (Pfarrer) nach Bern; er

gründete anch 1256 daselbst ein eigenes Haus, das,

von der Kornthurei Köniz abhängig, die Rechte des

Ordens in Bern ausübte. Erst 1276 wurde Bern zu
einer selbständigen Pfarrei erhoben. Deren Patronat
verblieb aber dem deutschen Orden und dieser versah sie

durch einen seiner Priester, bis die Pfarrkirche (das Münster)
im Jahre 1181 auf Ansuchen der Stadt vom Papste in
ein Chorherrenstift umgewandelt wurde.

Wir haben keine Anhaltspunkte für die Annahme
gefunden, daß die vom deutschen Orden ausgeübte Seelsorge

als mangelhast empfunden worden wäre. Aber
jeder Zeit hatte die außerordentliche Seelsorge ihre große

Bedeutung neben der ordentlichen, namentlich bezüglich

Kanzel und Beichtstuhl. Darum begreifen wir, daß
die Stadt Bern zu den Ordensleuten, welche die

regelmäßige Seelsvrge ausübten, noch andere herbeirief.

Schon hatten sich im Jahre 1255 die Franziskaner
(auch Barfüßer, Minoriten, Minderbrüder,

trslrss iriiuorss genannt, gestiftet durch den heiligen
Franz von Assisi, j-1226) aus Einladung der Bürgerfchaft

und mit Erlaubnis des deutschen Ordens in Bern
niedergelassen.

Sie hatten von der Stadt für ihr Kloster einen

Bauplatz auf der Südseite der Halbinsel, auf welcher
Bern liegt, noch innerhalb der ersten Stadtmauer, in
deren Mitte der Zeitglockenturm gebaut war, erhalten
(das dermalige Hochschul-Areal).

1269 wurden auch die Dominikaner herbei-
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gerufen.1) Sie Stabt fdjenfte audj ipnen einen Sauptatj.
Sn ber aften Stabt war aber feiner mepr übrig ge=

wefen. Ser abgetretene tag unmittelbar bor ber

genannten aftern Sefeftigung auf ber Storbfeite ber

Hafbinfef.
©raf Seter bon Sabopen, unter beffen Herrfdjaft

fid) Sern im Safjre 1255 jum Sdjutje gegen feine

©egner gefteltt patte unb unter wetdjer bie Stabt big
1268 berbfieb, patte eine Erweiterung ber Stabt borgenoim
men unb etwaS weiter weftfid) bon ber erften Stauer eine

neue mit bem Säfigturnt in itjrer SJtitte bauen taffeit.
Suf bent jwifdjen beiben genannten SJtauetn gelegenen

Soben entwidefte fidj bie „Steuftabt" (bie peutige SJtatfb
gaffe). Sine britte Stabterweiterttng fanb 1346 ftatt;

l) Ueber baä Sontinifanctfloftci itt Sern ogt. Liber
reddituum conventus pradicatoruru int ©taateardjio unb
oerfdjiebene in ben Fontes rerutu bernensium abgebtudte
Urfunben.

(Stunet: Deliciae urbis Bernae. 1732. ©. 242.
S. £>on*atb: SaS Sominifanetftofter in Sern. 9teu=

japtgblatt 1857.

Surfjeim: Sefdjteibung bet* Stabt Setn. 1859. S. 252.
t>. äJtiitinen: Helvetia sacra. 1861. II, 17.
®. ©tubet: Snx Slopogtapf-te beä alten Serag. Sttdjio

beä piftor. SeteinS beä mä. Setn. 1875. 6. 37.
9tafjn: Slnaetger fürfdjmciä.ätttettumgfttnbc. 1881.<B. 180.

Serfelbe: Sunftgefdjidjte @. 491.
©. o. Stobt: Setnifdje ©tabtgefdjidjtc. 1886. @. 157.
2. Suttet: Sie SominifanetsStöfter auf bem ©ebiete

ber peutigen beutfepen ©djroeiä im 13. Sapttjunbett. ßuaern
1893.

%. v. SDtütinen: ©tinnetung an bie Stiftung beä Somi=
nifanet=SUofterg in Setn. geuitteton beä Setnet Sagbtattg.
1894. Sit. 69 ff.

•Dr. £. Sürler: Sag atte Setn. 1896. S. 35 unb 153.
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gerufen.') Die Stadt schenkte anch ihnen einen Bauplatz.
Jn der alten Stadt war aber keiner mehr übrig
gewesen. Der abgetretene lag unmittelbar vor der

genannten ältern Befestigung auf der Nordseite der

Halbinsel.

Graf Peter von Savoyen, untcr dessen Herrschaft
sich Bern im Jahre 1255 znm Schutze gegen seine

Gegner gestellt hatte nnd unter welcher die Stadt bis
1268 verblieb, hatte eine Erweiterung dcr Stadt vorgenommen

und etwas weiter westlich von der ersten Maner eine

neue mit dem Käfigturm in ihrer Mitte bauen lassen.

Auf dem zwischen beiden genannten Mauern gelegenen

Boden entwickelte fich die „Neustadt" (die heutige Markt-
gaffe). Eine dritte Stadtermeiterung fand 1346 statt;

Ueber das Dominikanerkloster in Bern vgl. l.ilwr
rsllüiwum eonvsutus pi'!i><tieu.lorum im Staatsarchiv und
verschiedene in den ?o,ite« rsrum derngusium abgedruckte
Urkunden.

Gruner i IZsIieiä« urbis Vernas. 1732, S. 242.
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beten SJtittefpunft wat bet Sptiftoffeltutm (beim Sapnpof
getegett, 1865 abgetragen).

Suf ber Sübfeite ber Steuftabt patten bie Suben
fidj attgefiebett unb ipren Sirdjpof angelegt (ba, Wo

nun ber Dftbau beS SunbcSratpaufeS ftept); barum
mußten fidj bie Sominifaner mit ber weniger günftigen
Storbfeite begnügen. Sf)t Sreal etfttcdte fidj bon bet

elften bis jut jweiten Stabtntaitct uttb umfaßte audj
bie gegen bie Säte abfaffcitbe Hatbe. Sie bauten auf
bemfetben ein SI o ft e r famt S i r dj e unb Sebem

gebäuben uttb berbanben 1280 ipre Stieberlaffung butd)
eine fteinerne Srüde übet bett alten ©taben mit bet

Stabt. Stadj beut gtoßen Staube bott 1405 wutbe
bet ©rabctt, ber infolge ber fpätern Sefeftigmtgen feine

Sebeutung berloren patte, mit beut Sdjutte ber Häufet
ausgefüllt, auch bie Stüde mit bemfetben jugebecft.

Sie Sitepe toutbe nadj befamttet Seget mit bem

Spote gegen Dften gerieptet, obwopt bei foldjer Snlage bie

Haiiptfacabe mit bem Hauptchtgaitge nadj Skften fam
unb bamit bett Sewotjitern ber Stabt entlegener würbe.

Sn einfadjcm gotpifdjem Stpte erbaut, erpieft bie Sirdje
brei, burd) Sunbpfriler getrennte Sdjiffe mit ffadjen
Holjbeden unb einem fdjön gewölbten, bott außen mit
Sttebepfeitern geftüijtctt unb mit einem Sadjreiter ber=

fepetten Spore').
Sn einiger Entfernung bom Spore wnrbe quer

burd) atte brei Sdjiffe ein brei SJteter breiter, auf jier=

v) Slatt) einem Sefdjlüffe beä erften (Scnctatfapitels
foUten bie Sitdjen bes Dtbcng megen bet 3U bcobadjtenben
Sttmut feine fteinetucn ökmolbe befommen, abgenommen
ctioa in ©pot unb ©afiiftci.
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deren Mittelpunkt war der Christoffelturm (beim Bahnhof
gelegen, 1865 abgetragen).

Auf der Südfeite der Nenstadt hatten die Juden
sich angesiedelt und ihren Kirchhof angelegt (da, wo

nun der Ostbau des Bundcsrathauses steht); darum
mußten sich die Dominikaner mit der weniger günstigen
Nordseite begnügen. Jhr Areal erstreckte sich von der

ersten bis znr zweiten Stadtmauer und umfaßte auch
die gegen die Aare abfallende Halde. Sie bauten anf
demselben ein Kloster samt Kirche und
Nebengebänden nnd verbanden 1280 ihre Niederlassung durch
eine steinerne Brücke über den alten Graben mit der

Stadt. Nach denr großen Brande von 1405 wurde
der Graben, der infolge dcr spätern Befestigungen feine

Bedeutung verloren hatte, mit dem Schickte der Häuser

ausgefüllt, auch die Brücke mit demselben zugedeckt.

Die Kirche wurde nach bekannter Regel mit dem

Chore gegen Osten gerichtet, obwohl bei solcher Anlage die

Hauptfagade mit dem Haupteingange nach Westen kam

und damit den Bewohnern der Stadt entlegener wnrde.

Jn einfachem gothischem Sthle erbaut, erhielt die Kirche
drei, durch Rundpfeilcr getreunte Schiffe init flachen

Holzdecken iind eineni fchon gewölbten, von außen mit
Strebepfeilern gestützten und mit einem Dachreiter
versehenen Chore ').

In einiger Entfernung vom Chore lourde quer
durch alle drei Schiffe ein drei Meter breiter, auf zier-

l) Nach einem Beschlusse des ersten Gencralkapitels
sollten die Kirchen des Ordens wegen der zu beobachtenden
Armut keine steinernen Gewölbe bekommen, ausgenommen
etwa in Chor und Sakristei.
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lidjen Säulen rupenber Seltner gebaut unb unter
biefem fünf gewölbte SItarräume (Sapetten) unb jWei
fdjtnale Sutdjgänge angebradjt. Seibe SeiteuWänbe
beS mittleren SltarraumeS würben, tant Snfdjrift, im
Sabre 1492 mit ©emälben gefdjmüdt; baS eine fteftt
ben Stammbaum Seffe, refp. Shrifti, baS anbere einen

Stammbaum beS peifigen SominifuS, nämlidj berüpmtc
Heitige feineS DrbenS, bar.

Ser Sltar im Stjore wurbe, wie eg bie Stabt iu
ber Urfunbe über bie Scpenfung beg Sobeng begeprt
patte, gleid) ber SJtutterftrdje bon Sönij beu Spoftefn
SetruS unb SautuS geweipt, bet SItat in bet SJtitte

ber Sircpe ber feiigen Sungfrau.
lieber bie Saljre, in weldjen ber Sirebenbau

auSgefüprt wurbe, fepten genauere Stadjridjten. Sadj=
fenner fepen in bem nodj erpaltenen Spore einen Sau
auS bem Snbe beS 13., in bem Sdjtffc (opne feine
fpätere llmgeffaftungj einen foldjen anS bein Snfange
beg 14. Saprpunbertg.

Sag Sfofter würbe anf bie Sorbfette ber Sirdje
bertegt, wäprenb bie Drben fonft ipre SBopnungen

naturgemäß lieber auf beren Sübfeite paben. Dffenbar
wottte man bie Sirdje ben Stabtbewopnern jngängfidjer
madjen unb bem Sfofter mepr Supe fiepern. Siefcg
mürbe in gewopnter SBeife fo an bie Sirdje angefdjtoffen,
baf) eä mit festerer ein Siered mit einem eingefdjtoffenen
Hofe bifbete. Siefer Hof würbe mit einem Sreujgange

nmjogen, bon wetcpem nur nocp geringe Spuren übrig
finb. Sm Srbgefdjoffe beg mit ber Sirdje paraffet
faufenben, b. i. ber Sare jugefeprten Seileg würbe ber

Speifefaat (bag Sonbent ober Sefeftorium) unb bie

$üd)e untergebracht. Son letzterer füprte eine enge
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lichen Säulen ruhender Lettner gebaut und unter
diesem fünf gewölbte Allarmarne (Kapellen) und zwei
schmale Durchgänge angebracht. Beide Seitenwände
des mittleren Altarranmes wurden, laut Inschrift, im
Jahre 1492 mit Gemälden geschmückt; das eine stellt
den Stammbaum Jesse, resp. Christi, das andere einen

Stammbaum des heiligen Dominikns, nämlich berühmte
Heilige seines Ordens, dar.

Der Altar im Chore wnrde, wie es die Stadt iu
der Urkunde über die Schenkung des Bodens begehrt
hatte, gleich der Mutterkirche von Köniz den Aposteln
Petrus und Paulus geweiht, der Altar in der Mitte
der Kirche der seligen Jungfrau.

Ueber die Jahre, in welchen der Kirchenban
ausgeführt wurde, fehlen genauere Nachrichten.
Sachkenner fehen in dem noch erhaltenen Chore einen Barr
aus dem Ende des 13., in dem Schiffe (ohne seine

spätere Umgestaltung) einen solchen aus dem Anfange
des 14. Jahrhunderts.

Das Kloster wurde auf die Nordseite der Kirche
verlegt, während die Orden sonst ihre Wohnungen
naturgemäß lieber auf deren Südseite haben. Offenbar
wollte man die Kirche den Stadtbewohnern zugänglicher
machen und dem Kloster mehr Ruhe sichern. Dieses
wurde in gewohnter Weife so an die Kirche angeschlossen,

daß es mit letzterer ein Viereck mit einem eingeschlossenen

Hofe bildete. Dieser Hof wurde mit einem Krenzgange

umzogen, von welchem nur noch geringe Spuren übrig
sind. Jm Erdgeschosse des mit der Kirche parallel
lausenden, d. i. der Aare zugekehrten Teiles wurde der

Speisesaal (das Convent vder Refektorium) und die

Küche untergebracht. Von letzterer führte eine enge
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Sreppe in bie baruntcr liegenben fleinem Sefferräume,
in beren einem wir bie Safjrjapl 1498 unb an anberer

Stelle bie gigur eineg ©eparnifdjten, beibeS in ben naffen
Salf gerltjt, gefunben paben. Sin größerer Seiler mit
einer bon außen angelegten Stiege jiept fidj unter
einem Speifc ber Sorbfront pitt. Ser an ben Spor
ber Sitdje anftoßenbe, öfttidje gtüget, bet nun ab-

getragen wotben ift, etpieft im Stbgefdjoffe junäepft
ber Sitepe bie gewöfbte Saftiftei, fobann ben mit
einet ^»oläbietc gebedten Sapitefgfaaf. Hierauf folgte
ein ©ang, wefcfjer bon bent Steujgange in ben

äußern gegen Dften gelegenett, bet Defonomie bte=

nenben H°f (ben fpätetn Settfdjufpof) füprte, jufctjt ein

gtößetet Saal mit tetdjetet, fpätgotpifdjet Srdjiteftur. SJtit

lepterem wetben wit ung nä'pet ju befdjäftigen paPen.

3n bem Dftftüget fetjen Wit ben „fcpwcten Suw",
ju beffen Sttgfüptnng bet betnifdje Stat bura) ein

Sdjreibett bon 1460 allen Untertpatten bte üttterftütjuitg
ber Srebigerbrüber empfapl. Suf biefe 3eh weifen bie

Sefte ber genftetmaßwetfe.
Sdjon bor biefem reiepern Saue entpieft inbeS baS

Slofter Säumlidjfeiten, weldje eS jur Sufnapme poper

Sefudje geeignet maepten. So beperbergte eS 1309 unb
1310 bett Saifer Heinrid) bon Suremburg, 136s ben

Saifer Sart IV., 1414 ben Saifer SigiSmunb, 1418
ben Sapft SJtartin V., 1440 ben Saifer griebrid) III.
unb ben ©egenpapft gelir V.

Sadj Sinfüprung ber Seformation,
1528, tourbe baS Slofter aufgepoben, ber Spor ber

Sirdje burdj eine Stauer bom Sdjiffe abgefdjtoffen unb
butd) Einfügung nteptetet Etagen als Sotnmagajin eim
gericfjtet (1558), bet obetfte Soben, wetdjer baS ©ewölbe
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Treppe in die darunter liegenden kleinern Kellerräume,
in deren einem wir die Jahrzahl 1198 und an anderer

Stelle die Figur eines Geharnischten, beides in den nassen

Kalk geritzt, gefunden haben. Ein größerer Keller mit
einer von außen angelegten Stiege zieht fich nnter
einenr Theile der Nordfront hin. Der an den Chor
der Kirche anstoßende, östliche Flügel, der nun
abgetragen worden ist, erhielt im Erdgeschosse zunächst
der Kirche die gewölbte Sakristei, sodann den mit
einer Holzdiele gedeckten Kapitelssaal. Hierauf folgte
ein Gang, welcher von dem Kreuzgange in den

äußern gegen Osten gelegenen, der Oekonomie
dienenden Hof (den spätern Reitschulhof) führte, zuletzt ein

größerer Saat mit reicherer, fpätgothifcher Architektur. Mt
letzterem werden wir uns näher zu beschäftigen haben.

In dem Ostflügel sehen wir den „schweren Buw",
zu dessen Ausführung der bernische Rat durch ein

Schreiben von 1460 allen Unterthanen die Unterstützung
der Predigerbrüder empfahl. Auf diese Zeit weisen die

Reste der Fenstermaßwerke.

Schon vor diesem reichern Banc enthielt indes das

Kloster Räumlichkeiten, welche es zur Aufnahme hoher
Besuche geeignet machten. So beherbergte es 1309 und
1310 den Kaiser Heinrich von Lnrcmburg, 1365 den

Kaiser Karl IV., 1111 den Kaiser Sigismund, 1118
den Papst Martin V., 1410 den Kaiser Friedrich III.
und den Gegenpapst Felix V.

Nach Einführung der Reformation,
1528, lourde das Kloster aufgehoben, der Chor der

Kirche durch eine Mauer vom Schiffe abgeschlossen und
durch Einfügung mehrerer Etagen als Korumagazin
eingerichtet (1558), der oberste Boden, welcher das Gewölbe
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entpiett, 1702 als SJtufiffaaf, bann afg Seiäjenfaat ber»

wenbet, 1880 ber Srübergemeinbe (Herrenhuter) afS

Setfaal berpadjtet. Sie Sirdje Wurbe 1623 ben fran=
jöfifd) fpredjenben Sroteftanten jur Sbpattung ipreS
©otteSbienfteS überwiefen, 1753 um ein Sodj fürjer ge»

madjt unb burdj Shtfeijung größerer genfter moberniftert.
1804 big 1864 unb wieber 1875 big gebruar 1899
fanb barin aud) römifdj=fatpotifd)er ©otteSbienft ftatt.
SaS Sfoftergebänbe wurbe jum Seite itt ein Spitat, jum
Srife in ein 3ud)t= unb SrmenpattS berwanbeft, 1686
ben infolge ber Sufpebung beS EbifteS bon StanteS auS

granfreicp emigrierten franjöfifdjen Sroteftanten einge»

räumt, weldje barin SJtanufafturen ehtridjteten, 1798

ju einer Saferne gemadjt, in neuerer Seit ju Sdju(to=
fafen, äßopnnngen unb Seprwerfftätten gebraitdjt. SttS
ber Safriftei wurbe bie Südje unb ein Sßjimmer beS

fog. „SJtnßpafenS".
Surdj atte biefe Senberungen würben bie Sloftet»

täume bis jut llnfenntfidjfeit entftettt. Sie äßefb unb
bie Sotbftont mit ipten mobetnen genftem fdjeinen
Sauten neuetet ,3eit ju fein, nut bie (nun abgetragene)

Dftftont bewaptte nod) etwas bon iptem atten Sparafter,
entftanb aber felber, wie oben gefagt worben, wenigftenS
teilweife, erft im 15. Safjrpunbert.

II. SaS Sommer-Sefeftorium unb feine
SBan bmatereien.

Ser im Oftflügel beS Sominifanerflofterg befinb»
lidje Saal, mit bem wir ung näper ju befdjäftigen
paben, pat eine Sänge bon 19,10 SJtetern, eine Sreite
bon 8,76 nnb eine feöt)e bon 3,66. Seine Sede war
eine einfacpe Hotjbiete, bon wetdjer fidj nur nod) Spuren
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enthielt, 1702 als Musiksaal, dann als Zeichensaal
verwendet, 1880 der Brüdergemeinde (Herrenhuter) als
Betsaal verpachtet. Die Kirche wurde 1623 den
französisch sprechenden Protestanten zur Abhaltung ihres
Gottesdienstes überwiesen, 1753 um ein Joch kürzer
gemacht nnd durch Einsetzung größerer Fenster modernisiert.
1804 bis 1864 und wieder 1875 bis Februar 1899
fand darin auch römisch-katholischer Gottesdienst statt.
Das Klostergebäude wurde zum Teile in ein Spital, zum
Teile in ein Zucht- und Armenhans verwandelt, 1686
den infolge der Aufhebung des Ediktes von Nantes aus
Frankreich emigrierten französischen Protestanten
eingeräumt, welche darin Manufakturen einrichteten, 1798

zu einer Kaserne gemacht, in neuerer Zeit zu Schullokalen,

Wohnungen und Lehrmerkstätten gebraucht. Aus
der Sakristei wurde die Küche und ein Eßzimmer des

sog. „Mußhafens".
Durch alle diese Aenderungen wurden die Klosterräume

bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Die West- und
die Nordfront mit ihren modernen Fenstern scheinen

Bauten nenerer Zeit zu fein, nur die (nun abgetragene)

Ostfront bewahrte noch etwas von ihrem alten Charakter,
entstand aber selber, wie oben gesagt worden, wenigstens
teilweise, erst im 13. Jahrhundert.

II. Das So mmer-Refektv rium und seine
Wandmalereien.

Der im Ostflügel des Dominikanerklosters befind^
liche Saal, mit dem wir uns näher zu beschäftigen

haben, hat eine Länge von 19,10 Metern, eine Breite
von 8,76 nnd eine Höhe von 3,66. Seine Decke war
eine einfache Holzdiele, von welcher sich nur noch Spuren
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